
r
»

&lt;!

Band LYII.

0//ie%
UC

Jo 24 .
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Daho m e h niib seine Menschenopf e r.
Von P. As müssen.

König Gelelv von Dahomeh zeigte schon sehr wenig
Neigung, die französischen Ansprüche ans den langgestreckten,
aber nur etwa 35 km breiten Küsten st reifen von Dahomeh
zu respektiern, und es scheint, als wenn er mit besonderer
Vorliebe gerade dem französischen Schutzgebiete das Material

 zu seinen Menschenschlächtcreien entnahm. Als er aber am
2. Januar d. I. starb, setzten die Franzosen ein bedeutendes
Vertrauen in seinen Nachfolger, in dem sie einen der euro
päischen Civilisation geneigten und dem christlichen Glauben zu
gethanen Herrn glaubten sehen zu müssen. Leider bewahrheitete
sich das Gerücht nicht, im Gegentheil, cs scheint gerade der
jetzige Herrscher den Plan zu haben, den europäischen Einfluß
zu brechen und die ehemals seinem Reiche gehörige Seelüfte
in vollem Umfange zu erobern. Die Meldungen der Blätter
lassen nicht ans einen bloßen Naubzug deuten, sondern
es geht aus denselben deutlich genug hervor, daß ein eigent
licher energischer Angriffskrieg vom König von Dahomeh
geplant wird. In diesem Falle ist Frankreich in erster
Linie bedroht, aber da fast alle Handelsmächte Kolonien
kleineren Umfanges oder mindestens Faktoreien an dieser
Küste besitzen, und da indirekt auch das deutsche Tvgogcbiet
bedroht ist, hat dieser Krieg auch ein weitergehendes Interesse.

Das Reich Dahomeh wird im Osten vom Gebiet der im
Berglande hausenden Porubastämme und der um Abeoknta
wohnenden Egba, im Westen von den an beiden Ufern des
Rio Volta sitzenden Ewe und deren Wohnsitzen begrenzt.
Im Norden liegt heute die Grenze etwas nördlich vom achten
Parallel. Doch ist hier die Grenze unter Umständen eine
schwankende, da die Häuptlinge die Oberherrschaft der Könige
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von Dahomeh zum Theil nur widerwillig anerkennen und
durch häufig sich wiederholende Kriegszüge im Schach zu
halten wissen. Im Süden bildet das Meer die natürliche
 Grenze, aber gerade hier haben sich die europäischen Kolonial
mächte auf Grund mehr oder minder rechtsgiltiger Verträge
angesiedelt. Die Größe des Reiches wird 200 geographische
Onadratmeilen wenig überschreiten.

 Das dem Meere zunächst gelegene Küstenland ist sandig,
bietet wenig brauchbare Häfen und i)t als schlimme Fieber
gegend berüchtigt. Schmale, theils flache, theils mit höheren
oder niedrigeren Dünen besetzte Landzungen trennen weite,
 tief in das Land hinein sich erstreckende Lagunenbecken vom
Meere ab. Weiter landeinwärts finden wir einen marsch-
ähnlichen, fetten und sehr fruchtbaren Alluvialboden. Weiter
nordwärts tritt Granitboden ans, nicht unergiebig, obgleich
 hie und da der nackte Fels zu Tage tritt. Auch im
nördlich belegcnen Berglande fehlt es au bedeutenden Er
hebungen. Obgleich die Bewässerung eine ausreichende
 genannt werden muß, fehlt es doch, da das Bergland der

 Küste nahe liegt und mit ihr parallel verläuft, an be
deutenderen Flußlänfen.

Abgesehen von der Küstcncbcnc, die wenigstens für Euro
päer ungesund ist, während die Neger sich dort recht wohl
 befinden, ist das Klima gesund. Die tropische Wärme läßt
alle Früchte der heißen Zone gedeihen. Von den Getreide-
arten kommen Weizen und Mais sehr gut fort und ließen
sich vielleicht mit Nutzen im Großen anbauen; Yamswurzeln
und Erdnüsse bauen die Eingeborenen in bedeutenden Mengen;
Zuckerrohr, Baumwolle, Tabak und Indigo lassen sich in
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